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Damit erh-alten wir
(1 \F:I I . *tangQl
\cost/ "')

, l* sint!, I - cos (900 + q)
cos tl.t sin (900 + qr)

, 2.ting(45o4"tlz)
- 

2 .'sin (450 + !'lB) . cot (450 *vlz)
: I tang (450 * vla)

Setzt man diesen \W'ert von F in VIII)
ein, so fblgt
J" . cot g a.: I tang (450 avlz) . . . . XIV)
als Gleichung der Loxodrome, falls die geo,
graphische Breite mit dem angulus transz
cendens fortschreitet.

Der übergang auf die eigentliche Mev
katorkarte vollzieht sich sehr leicht. Be,
kanntlich soll in dieser Projektion sich die
Loxodrome als gerade Linie abbilden, die
die ebenfalls geradlinigen Meridiane unter
dem Kurswinkel a schneidet. Die Längen,
gqade sind durch parallele Gerade im
Aquatorabstand auf der Kugel (r . Z )") dav
gestellt. Soll jetzt der Parallel der Breite g
gezogen werden, so fragt man nach seinem
Äquätorabstand DD'. (Fig. 5.) Er setzt sich
aui den einzelnen Katheten Z y der kono
gruenten rechtwinkeligen Dreiecke A B 81,
B C C t usw. zusammen. Nun liest man aus
einem solchen Dreieck ab

r. /]"
, : tang a,

zty
was rnit II) verglichen zu

Zq,r: 
rorg

führt. Die Summation ergibt

@@
DD':), /y,: !,LA

11

und wenn wir die Formel IX)
DD' ': y : 1lB .l tang (450 +

An di Formel
hgeometrisc

anschließen. stellt elne
e

Fio 4

I

(p

mit dem
Hyperbel dar, aus der für
l0 Grad die Strecken { und 4
abgegriffen werden können.

€+nist:eF
Fig 5 stellt
1n derselben

G:
nach T

gezeichnet ist
die Abszissen

I0 cm)

hre

I
eilen von F

--4-Ecosn/g
:F,

ja : Oof F * €in F. Nach XV) ist nun
2F-Itang(45oavlz).

Ist E gegeben, so greift man an der Fig. 4
die Summe $ )- T ab. Überträgt man sie auf
die Ordinatenachse von Fig. 5 und zieht eine
Parallele zur Abszissenachse, so erhält man
einen Punkt der Exponentialktrrve, dessen
Abszisse : F sein wird. Verdoppelt man
ihren'üfert, so hat man damit den Abstand
des rp' Farallels vom Aquator. Fig. 5 ist das
Stück der Exponentialkurve von F: 0 bis
F: 1,2. Damit ist die Einzeichnung des
80. Parallels in die Seekarte noch möglich.
Die Übereinstimmung mit der Rechnung ist
eine ganz gute, .wennschon man sich bei
Erstellung einer genauen Seekarte immer auf
die vorhandenen ausführlichen Tabellen der
Aquatorabstände (2. B. bei Breusing, a. a. O.
S.45) stützen wird. Aber ein rein konstruk,
tiver Entwurf scheint uns 1ür den Studie,
renden recht nützlich zu sein.a

o Vgl. auch E. H ammers Aufsatz: <.Näherungs,
weise Konstruktion der Merkatorprojektion>. (Ann.
d. Hydrogr. u. maritim. Meteorol., 1908, S. 163-169.)
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Kleinere

Im Heft 617 des IV. Jahrgangs (S.107 ff.)
dieser Zeitschrift hat Dr. Jul. M a y e r
in dankenswerter Weise auf verschiedene
kleinere Karstgebiete in Niederösterreich

(Bemerkungen zu dem gleichnamigen Aufsatz von Dr. J. Mayer.)
' Von Dr. Gustav Götzinger.

(Mit 3 Originalbildern des Verfassers.)

aufmerksam gemacht, die nicht bloß im Be,
reich der Hochalpenstöcke, sondern auch
vereinzelt in den Voralpen plefunden werz
den. Da ich selbst die Morphologie dieser
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beiden Gruppen schon mehrfach zum Ge,
genstand von Studien und Veröffentlichun,
gen gemacht habe und manches aus Au,
topsie kenne, so sei es mir gestattet, die
Ausführungen von Dr. J. M a y e r in einigen
Punkten zv ergänzen.

Wenn nach J. Mayer unter denKalk,
stöcken,,besonders der Kuhschneeberg und

Phot. G. Qötzinger.

Fig. 1, Dolinenzone (mit Schnee bedeckt) am Rande der großen
Mulde des Haberfeldes, im Hintergrunde der 'Waxriegel (1980 m)

lRaxalpel (August 1915).

Fig. 2. t)olinengruppe mit rümpel bei 0.. ,".i:;1L""3;""ji"",,
.. 

des Dürrensteins. (Juni 1907.)

der Dürrenstein zahlreiche Dolinen aufweiz
sen", so sollte vor allem auch die Rax
nicht ungenannt bleiben, da dieses Plateau,
auch soweit es zu Niederösterreich gehört,
in bezug auf Häufigkeit der Entwicklung
dieser Karsterscheinungen den anderen
Stöcken nicht nachsteht. Ich habe erst
im verflossenen Sommer einen großen Teil
der ziemlich entlegenen und vom Turisten,
zug wenig berührten Abschnitte des nörd'
lichen Raxplateaus begangen und mich von
dem Reichtum und der Mannigfaltigeit der
Karstformen hier überzeugt. Man beob,

I2

achtet z. B. Dolinen in breiten Karstmulz
den im Gebiete des Haberfeldes, gleich
nördlich von der Kronlandsgrenze, in der
Umgebung des Waxriegels (1908 m)', in
einemZug von der Haberfeldkuppe (1860m)
über die Weiße Wand (1778 m) zur Brei,
tensteiner Alm (i573 m), in der Umgebung
der letzteren, im Bereich des Kloben
(1695 m) und endlich am östlichen Raxz
plateau (östlich von der Lechner Mauer).
Die vorzügliche Freytagsche Karte der Rax,
alpe ermöglicht es sogar, bei aufmerksa,
mem Studium die wichtigsten Verbreitungs,
gebiete der Dolinen zu entnehmen. So
kartiert sie Hans R o h n in der eben er-,
wähnten Karte z. B. im Bereiche der Loos,
wiese, der Hofhalt und auf den Schwaig,
böden nahe dem Erzheruog Otto,Haus,
kleinere im Haberfeld, größere irn RolJ,
boden (nahe der Kronlandsgrcnze).

Erwähnung sollten ferner die Dolinen
auf dem Plateau des Gahns finden, das
ich gleichfalls im Sommer mehrmals querte.
Ich sah kleine Dolinen eingesenkt in mit
Roterde erfüllte Karstmulden und Talungen
nordwestlich vom Kienberg (1215 m) und ]
westlich von der ,,Wanzen G'senn,Hütte".
Artarias ebenfalls von G. Freytag bear,
beitete Karte des Schneeberges im Schnee,
bergführer von F. Benesch bringt sie
lut zur Darstellung. Auch sei ergänzt, daß
im Boden der langen Mulde der Großen
Bodenwiese am 'Westrand gegen das Ge,
hänge hin steilwandige Dolinen sitzen, was
mir besonders bemerkenswert erscheint, da
das Gestein hier stark dolomitisch ist. Die

Karslmulde
Rntad.e

Fig.3. Schema der Anordnung der Karstschlote uhd Karstdolinen
am Rand von Karstmulden in der Fußregiori der Gehänge (aut

der Rax und auf anderen Kalkplateaus).

Dolinenbildung, die mit schacht,
förmigen Schloten einsetzt, ist offenbar
jünger als die Entstehung der
breiten Karstmulden und Talungen,
was sich übrigens besonders gut auf der
Rax (am Roßboden und am Predigtstuhl
in zilka 1900 m Höhe) erkennen läßt. Die
Klüfte vertiefen und verbleiten sich eben

1 Bild 1 Die Dolinenre.ihe ist durch Schnee,
reste markiert.
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ganz besonders am Rande der mit Grus,
Schutt und Roterde bedeckten Mulden und
Talungen, beziehungsweise am Beginn
des felsigen Gehänges, zu Schloten und
Dolinen, was, wie mir scheint, bisher kaum
beobachtet wurde (vel. Fig. 1).

Bezüglich der Vorkommnisse von D o I i,
n e n in den westlichen Voralpen Nieder,
österreichs teile ich die Meinung Dr. J.
Mayers vollauf, daß ein aufmerksamer
Beobachter noch einige neue Verbrei,
tungsgebiete finden kann; andererseits sind
einige, nach Mayer ,,1änzlich unbeachtet
gebliebene" Vorkommnisse nicht neu,
sondern bereits beschrieben und
gehören auch nicht in die Kategorie
der Karstdolinen, sondern sind bloß
,Pseudodolinen', wenn ich dies so nennen
kann, da sie nichts mit dem Karst,
phänomen zu tun haben.

1. Am Sattel von Grub-Reh,
b e r g nordöstlich vom Lunzer lJntersee
möchte J. Mayer aus dem Namen des
Gehöftes Grub auf Dolinen schließen. Die
vermuteten Karsterscheinungen haben hier
bereits eine Behandlung und Er,
klärung im Teil A meiner Monographie
d.er Lunzer Seen2 erf ahren. Ich zitiere
am besten daraus wörtlichs: ,,Gleich süd,
lich vom Bauer ,Grub' ist eine kleine doli,
nenartige Mulde, die aber nichts mit Karst,
erscheinunge\ zu tun hat, sondern infolge
Moränenumschüttung entstanden ist, und
südlich davon treffen wir eine ebene, ptwas
über die ,Grub' sich erhebende versumpfte
Fläche an [die auch M ay er erwähnt], die
wahrscheinlich als Aufschüttung eines
Baches bei der Verlandung eines kleinen
Sees von dem alten Eisrand [ergänze: des
eiszeitlichen SeebachtalgletscherS] zu arz
klären ist. Es reichte also das Eis sicher
bis zum Rehbergsattel."

2. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse
am Seekopfsattel südöstlich von
Lunz, nach J. M ay er,,das merkwürdigste
Dolinenfeld", an dessen Dolinennatur er
aber selbst zweifelt, so daß er eine eingez
hende Untersuchung des Gebietes sehr
empfiehlt. Ich hoffe auch hier in der er,
wähnten, im F-rühjahr I9l2 erschienenen
Monographie eine befriedigende Erklärung

2 Geomorphologie der Lunzer Seen und
ihres Gebietes. Internationale Revue der !.e,
samten $ydrgliologie und Hydrogaphie 1912,
Verlqg _0., W_. Klinkhardt, Leipiig,- Hydrogr.
Suppl. Hefte, I. Serie.3 S. 33.
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schon gegeben zu haben. Sie sei im folgen,
den wiederholtn: Nahe dem Seekopfsattel
an der Straße vom Seeho| zum Sattel ep
scheinen mehrere Längswälle, deren Ma,
terial vielfach schön gekritzt ist; sie legen
sich quer vor das Tälchen nordöstlich vom
Sattel; es sind jedenfalls Ufermoränen des
Gletschers lergänze: eiszeitlichen Seebach,
gletschers]. Auch hier hat sich wahrschein,
lich ein kleiner Stausee vor dem Gletscher,
wie am Rehberg, gebildet, der jetzt vett
moort ist,"

3. Die von J. Mayer erwähnten Gru,
ben nahe der Station Kienberg (soll wohl
heißen: Kienberg,Gaming) sind gleichfalls
nicht Dolinen, wie Mayer vermutet.
Sie liegen in Schotter und ich erkläre sie
als Tlichter, entstanden durch Aussparung
an der Stelle von Eispartien des zurück,
weichenden eiszeitlichen Gletschers des
Haupttales, während ihre Umgebung mit
glazialem und fluvioglazialem Material um,
schüttet wurde. Zwei dieser ausgesparten
Gruben sind fast stets mit 'Wasser erfüllt
und weisen demnach kleine Grundwasser,
seen auf, die gleichfalls von mir bereits
1908 erwähnt worden sind5. Diese ,,Seen",
in der Gegend ,,Seelacken" genannt,
schwanken mit dem 'Wasserstand der Er,
laf und sind besonders im Spätherbst sehr
niedrig, so daß dann ein Einblick in die
sonst unter 'Wasser befindlichen Trichter,
gehänge ermöglicht ist. Ich zeigte bereits
1908 diese Trichter mit ihren ,,Lacken" der
Studentenexkursion des geographischen In,
stituts der Wiener Universität und so ist
die obige Erklärung auch in dem Bericht
von Th. Pernecker über ,,die Exkursion
des geographischen Seminars in das ötscher,
gebiet 1908"u bereits veröffentlicht worden.

In allen diesen drei Fällen also handelt
es sich nicht um Karstdolinen,
sondern um kleine Becken, welche
durch glaziale, respektive f luvio,
glaziale Akkumulation b edingt
sind.

Bezüglich der Vorkommnisse von ech,
ten Karstdolinen in den Voralpen
erlaube ich mir folgende Ergänzungen zu
machen.

4 S. 34.
6 Der Lunzer Mittersee, ein Grundwassersee

in den niederösterr. Kalkalpen, Internat. Revue
{^e1- ee-samten Hydrobiologie und Hydrographie
1908, S. 154.

6 Geographischer Jahresbericht aus österz
reich, Bd. VIII, S. 193.
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l. Geht man von der Erlauf ober,
halb Kienberg gegen S durch den Hunds,
graben, so gelangt man vor Erreichung
der Sattelhöhe (beim Steingrabenz
k r e u z) in eine N-S gestreckte Talung.
Hier sind eine ,,große Doline mit sekun,
dären Dolinen, kurz vor dem Sattel (von
N kommend) zwei typische Karstschlote
(Jamen)" zv beobachten, wie ich aus
meinem Notizbuche aus dem Jahre 1908

wörtlich entnehme.
2. Wenn die Feldwiese im Ötscher,

gebiet von J. Mayer als poljenver,
dächtig erwähnt wird, so muß vor allem
der ötscher selbst nachgettagen wer,
den, dessen Kamm und Gehängeabfall Doli,
nen und Karstschlote aufweist. Ich beob,
achtete einige kleinere Jamen in der Nähe
der Ötscherschutzhütte, eine sehr große und
tiefe Jama etwa auf dem Zweidtittelo
wege vom Schutzhaus zur Ötscherspitze.
Übrigens macht auch N. KrebsT Mittei,
lung über eine Dolinenreihe in der Furche
innerhalb des Doppelkammes auf der Ost,
seite des Ötschers und erwähnt einige Ja,
men am Westabfall des Kammes.8

3. Auch auf dem Plateau der H o h e n
W a n d, und zwar östlich von der Hinteren

Y#"11r2 
m) habe ich Dolinen wahtse,

' 4. Ferner konstatierte ich eine etwa2m
tieie kreisrunde Doline auf dem breiten
Wiesensattel zwischen Kolmberg (956 m)
und Steinhofberg im nordwestlichsten Teil
der Vorderalm südlich von Lilienfeld.

f 4. Nach der Zeichnung der SPezial'
karte kommen ferner Dolinen vor: am Pla,
teau des Friesling (1328m) und am Ost,
abhang des Fr ies ün g k o g el s (1213 m),
nördliöh von Kogelsbach a. d. Ybbs (eine
kleinere und eine größere, \M-E gestreekte
D;oline) [vgl. Sp.,K., Zone 14, Kol' XII,
Gaming-lvlaiazelll; auf dem Plateau der
Schaöhneralm (1034m), nahe der
Stadlmauer, nördlich von St. Agyd; am
Plateau des Grössenberges (1088m)
nördlich vom Gipfel (im oberen Schwarzau,
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gebiet) [Sp.,K., Zone 14, Kol. XIII, Schnee,
berg-St. Agvd]. Auch das Plateau ,,A.uf
d e r K eh{1 (790 m) nordwestlich von Ter,
nitz [Sp.,K., Zone 14, Kol. XIV, Wr',Neu,
stadt] wäre darauf. hin in Angenschein zu
nehmen. Ich selbst kenne diese letzteren
Lokalitäten aus Autopsie nicht.

Zum Schlusse sei von Karstquel,
len neben der auch von J. Mayer er,
wähnten Mausrodlquelle nur kurz einiger
anderer im Gebiet des Dürrensteins ge,

i'hot. G. cötzinger.

Fig.4. Beginn des senkrechten Karstschlotes der Lochbachquelle
im-Seebachtal bei Lunz, bei Niederwasser trocken.-

dacht, da Ausführliches in der erwähnten
Monogtaphie (bes. ab S. 58.ff.) zu finden
ist. Es sind dies im Seebachtal: der L o ch,
bach, Schreierbach und der Ober,
seeabf luß. Letzterer verschwindet im
durchlässigen Lias, und Dachsteinkalk auf
eine längere Strecke, um nur in dem Bo,
den zweier Dolinen oberflächlich zu Err
scheinen, wo Quelle und Schlundloch hart
nebeneinander liegen. Das ist eine Art
,,Est av ellen". Det Zusammenhang mit
dem Obersee wurde durch viele Tempera,
turmessungen erwiesen. Die Schr eieto
bachquälle am linken Seebachtalge,
hänge, die ein großes Stück des fast 800 m
höheren Hetzkogelplateaus entwässert, ist

7 Die nördlichen Alpen zwischen Enns,
Träisen und Mürz. Penöks Geogr. Abhand'
lunsen VIIll2. S. 27.- --"d b"r V6trctandigteit halber sei beztglich
der Karsterscheinungön im benachbarteq D ü rz
le-nsteinstock, -wo Dolinen (vgl. Bild-2)'
Jamen und Uvalen (Karstmulden) ulterschiez
den wurden, auf die 

-früher,zitierte--Mono$raz

nhie (S. 50 ff,) verwiesen. Auch das H o c h k a r
zei gt Dolinen-entwicklung.
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ebenso eine Karstquelle wie der L o c h,
b a c h des rechten Talgehänges, in dessen

Quelle sich Kluftwasser eines beträcht,
lichen Teiles des fast 1000 m höheren
Scheiblingsteinplateaus vereinigt. Zu Troko
kenzeiten kann man 15 m tief in dem Fels,
schlot der Lochbachquelle hinabsteigen
(vgl. Bild 3), wogegen bei Hochwasser aus
dernselben ein mächtiger Bach strömt. Die
Ergiebigkeitsschwankungen sind sehr be,
trächtliche und wird über. die 'Wassermen,

genbestimmungen an anderem Orte berich,
tet werden.

Selbstverständlich ist in anderen Ge,
bieten unserer niederösterreichischen Kalk,
alpen in der wissenschaftlichen

Erf orsc.hung der Karstquellen noch
besonders viel zu tun' Aber auch schon
die ziemlich vollständige Zusammen,
s t e I I u n g der wichtigsten einschlagen,
den Vorkommnisse in unserem Gebiete er,
schiene mir von 'Wert, was sowohl bezig'
lich der D olin e n und K ar s t qu ellen,
wie auch der Höhlen gilt. Die mono,
graphische wissenschaftliche Bearbeitung,
äuCfr letzterer Karsterscheinungen aber,
aufbauend auf den schönen Resultaten der
Forschungen von H. Crammer (Tabler,
loch in der Hohen Wand), H' H a s s i n'
ger (Otscherhöhlen), H' Bock (Dach,
iteinhöhletr) u. u., müßte noch immer sehr
ergebnisreich werden.

Geognaphische Übersicht.
Saloniki und die Halbinsel Chalkidike. (Mit

einer Karte.) Nahe am Südonde des Vardartales,
das mit dem Einschnitte der bulgarischen Morava
die Eanze Balkanhalbinsel im allgerneinen in
zwei..geoloaisch verschiedene Landschaftsgebiete
zetleä"t. däs illvrische Faltengebirgsland im
Westen und dal thral<ische Schollenland im
Orli", liegt an einer tief ins Land einlreifenden
Bucht die-Stadt Saloniki. Wie Triest für die öst,
lichen Alnenländer, ist sie von der Natur am
Nordende der Agäis zum Einbruchstor für die
Balkanhalbinsel besümmt. Im Sinne dieser Be'
deutung hat sich trotz der Un$unst der politi,
schen Verhältnisse auch bereits das hier einmün,
dende Eisenbahnnetz entrvickelt, denn es $reift
nicht bloß gegen Norden, sondern auch gegen

Osten und W"ltett aus und ringt nach einem An'
schlusse mit den griechischen Bahnlinien,$e$en
Thessalien. Auch -sonst sind die Lebensbedin'
gungen von Saloniki von der Natur g-eg-eben.

In ünmittelbarer Nachbarschaft gegen 'Westen

dehnt sich ein ebenes, fruchtbares Schwemmland
von etrva 1500 km' aus, das im Delta des Vardar
unc{ im Mündungsgebiet der nachbarlichen -Vi,
strica an der weiteren Verlandung des Gblfes
arbeitet, ähnlich dem Po und der Etsch am Nord'
ende des Adriatischen Meeres, aber auch den
Ausgan€l zu den dicht besiedelten..Eeckenland'
schaTteri von Monastir, Seres und Üsküb bildet.

Die nachbarliche Halbinsel Chalkidike' die
vom Rumpfe des Festlandes sehr markant d'urch
eine breitö Seenfurche durchsetzt und abgetrennt
wird. breitet sich zwischen dem Golf von Salo,
niki und dem Golf von Orfano mit einern Westz
Ostdurchmesser von etwa 70 km aus und endigt
in drei gegen Südosf fingerförmig vorge-streckt€n'
von Klöstern übersäten Landzun$en (Kassandra'
Longos und Athos), von denen- jede an{e.rs €l-e'

baut" ist und die tiotz ihres gebirgigen Charuko
ters nicht etwa Gebirgsketten besitzen, sondern
proße. durch Verwerfüngen abgegrenzie Horste,
äwischen denen das Land eingebrochen und in
Meer vorwandelt worden ist.1 Die östliche Halb'

insel Athos ist nur durch einen en$en Hals'an$e,
knüpft. den bekanntlich Xerxes, gewissermaßen
zur ^ Strafe für den Untergan€l der persischen
Flotte arn Vorgebir€le Athoi, durchstechen ließ'
Der als Wahizeichen weithin sichtbare Berg
Athos (1935 m) trägt das berühmte Kloster, einb
von griechischen Mönchen bewohnte geistliche
Repubtik. eine Welt für sich.' Die ungewöhnlich reiche Gliederung der chal'
kidischen Halbinsel und die vielfach ElünstiSen
Tiefenverhältnisse an den Küsten bieten sehr $ute
Landungsstellen in großet Zahl, vora-usgesetzt,
daß nic"ht Brandungön und widrige Wincle hin'
dernd im Wege st-ehen. Für unsere modernen
Kriegsschiffe und großen Transportdam-pfer, die
meist einen Tiefgang von 6 bis l0 m haben, v,er'
rinqert sich die- Zihl dftekter Landungsstellen
alle"rdings sehr wesentlich; selbst in Saloniki
können-große Schiffe nicht unmittelbar anlaufen,
da der Hafen am Quai nur pepet 3 m 'Iiefe aus,
weist.2 Aus Zeitungsberichten ist zu entnehmen,
daß gegenwäfüE an zahbeichen Stellen der Halb'
insel-uird den vorspringenden La!dzu,ngen- weit
ins Meer hinausgebäute hölzetne Landun$sbrükz
ken angele€t wurden - zvr Landung -vielleicht
mehr nbch-zur Sicherung einer plötzlichen Räu'

1 Vgl. Dr. Alfred tlgltner, Grundzüge der
Länderkunde, I. Band, S' 669.

' Vgl. Alexander Dom, Die Seehäfen des
Weltver-kehrs, I. Band, S. 93'


